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Söfifchen 5üt;rer t;euaudgegeben t;ube,
Worin ed auf feinen bobenftänbigen
Oîamen öersidjfe unb fid) bafür «Musée
des Beaux-Arts de Berne» nenne.

„ABiebererseugung
ber ©eine liagantnid"

©ie 3tatiener, bte fid) erfreulicher--
tt)eife bemüijen, ©euffd)farad)ige in
tt;rem ©ebief beutfd)ft>rad)ig ansu-
fpredsen, haben off ein eigenartiges*
90?ifjgefd)id mif ihren ©eutfd)über-
feiern. 5E?an ftnbef an ben Stntriftd-
faffen su italienifd>en Sefjendwürbig-
feiten suwetlen „beutfchfbrachige"
<profpeffe, bie ööttig unöerftänblid)

33brb, borte, borbüre?

91.50?. „3n inferafenmanuffripten
erfcheint oft bad mort b o r b im finne
uon ,ranb bet leinffidjern, wottbeden
(Sum beifpiet 3acguarbborb), füröor-
tagen' ufw. ©üben fennf bad wort in-
beffen nur in ber bebeufung üon ,bü-
d)er= ober wanbbretf ober bon ,fd;iffd-
ranb ober -beef', ^antt man nun ,tür-
Uortagen mit rotem borb' unbcbenftid;
gelten laffett ober muff man in biefen
fatten,borbüre' ober,borte' »erziehen?"
— 3m miftetbod)beutfcf)en bebeufef
bort „ranb". ©ad Wort ift im nieber-
beutfdjen ju borb (mit b) geworben unb
hat fid) in biefer form in ber fcfjriff-
fbradje burd;gefet;f. 3n ber Schweis ift
hingegen bort (mit t) erhatten gebtie-
ben (sum beifpiet 9?eufff>ort). ©ie be-

beufung bed worted hat fid; in ben

finb. 93on 5pe<i) uerfotgt waren sum
SSeifpiet bie itatienifd;en Auftraggeber
eined <ptafated, bad bor fursem an
mehreren Stetten in 93ern angefcf)ta-
gen war. ©d lautete:

GENUA
FEIERLICHE BEGEHUNGEN

ZU EHRE KOLUMBUS
INTERNATIONALER

VIOLINEN PREIS
NICOLO PAGANINI

3—12 OKTOBER 1954

Wiedererzeugung der im Rathaus
Genua bewahrten Geine Paganinis.

TRerfwürbige Sprachfchmtcbe flehten
ba ihre ©ienfte angeboten 31t tmben!

am.

oerfdfiebenen gebieten öerfdpteben enf-
Widetf : 3m nieberbeuffd;en enfftet;t bie

heute allgemein befannfe bebeufung
„fct)iffdbed"; baneben enfwidett fid;
im norben bie bebeufung „Bücherbrett",
©ie bebeufung „ranb" lebt in ber
Sd;weis Weiter; fie läfff fiep aber auch
fonft bei ättern beutfehen fepriftffettern
nachweifen. Aud bem fahr 1616 befitjen
wir eine 3ürd;er urfunbe mit ber ftette:
„fteib mit einem fammeten borb". 3m
3biotifon fteht ber fap : „Oîimm ba

tued; am borb, nib t ber mitti". ©ie
uerfteinerung börfti beseiefmet heute
nod; in ben meiften gegenben ber
Sd;wets ben faum. 93orf (ober borb)
für faum ift atfo in ber Sd;weis feit
jeher übtiep gewefen. 3n ben teçtit-
inferaten erfcheint aber borb wat;r-
fepeintiep nid;t bedhatb, Weit man ed

für gut fcpweisertfcp twit, fonbern Weit

93rieffaffen
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zösischen Führer herausgegeben habe,
worin es auf seinen bodenständigen
Namen verzichte und sich dafür «Nusês
àss Lsaux-^rts às Lerne» nenne.

„Wiedererzeugung
der Geiue Paganinis"

Die Italiener, die sich erfreulicher-
weise bemühen. Deutschsprachige in
ihrem Gebiet deutschsprachig anzu-
sprechen, haben oft ein eigenartiges
Mißgeschick mit ihren Deutschüber-
setzern. Man findet an den Eintritts-
tasten zu italienischen Sehenswürdig-
keiten zuweilen „deutschsprachige"
Prospekte, die völlig unverständlich

Bord, borte, bordllre?

A. M. „In inseratenmanuskripten
erscheint oft das wort bord im sinne
von ,rand bei leintüchern, Wolldecken

(zum beispiel Iacquardbord), türvor-
lagen' usw. Duden kennt das wort in-
besten nur in der bedeutung von ,bü-
cher- oder Wandbrett' oder von,schiffs-
rand oder -deck'. Kann man nun ,tllr°
vorlagen mit rotem bord' unbedenklich
gelten lassen oder muß man in diesen

fällen,bordüre' oder,borte' vorziehen?"
— Im mittelhochdeutschen bedeutet
bort „rand". Das wort ist im nieder-
deutschen zu bord (mit d) geworden und
hat sich in dieser form in der schrift-
spräche durchgesetzt. In der Schweiz ist
hingegen bort (mit t) erhalten geblie-
ben (zum beispiel Neußport). Die be-

deutung des Wortes hat sich in den

sind. Von Pech verfolgt waren zum
Beispiel die italienischen Auftraggeber
eines Plakates, das vor kurzem an
mehreren Stellen in Bern angeschla-

gen war. Es lautete:

LLIMI-IVLIZ WSCIlIâZM
2kl ZMW TVIâSLS

VI0LINM ?WI8
Nieoi-o

K—12 OLMOWR 1924

^VisâsrsrîwuAunA àsr im Raiàus
KslluA, dsvártsn Keine La^aninis.
Merkwürdige Sprachschmiede scheinen
da ihre Dienste angeboten zu haben!

am.

verschiedenen gebieten verschieden ent-
wickelt: Im niederdeutschen entsteht die

heute allgemein bekannte bedeutung
„schiffsdeck"; daneben entwickelt sich

im norden die bedeutung „bücherbrett".
Die bedeutung „rand" lebt in der
Schweiz weiter; sie läßt sich aber auch
sonst bei ältern deutschen schriftstellern
nachweisen. Aus dem jähr 1616 besitzen

wir eine Zürcher Urkunde mit der stelle:
„kleid mit einem sammeten bord". Im
Idiotikon steht der satz: „Nimm da
tuech am bord, nid i der mitti". Die
Verkleinerung börtli bezeichnet heute
noch in den meisten gegenden der
Schweiz den saum. Bort (oder bord)
für saum ist also in der Schweiz seit
jeher üblich gewesen. In den textil-
inseraten erscheint aber bord wahr-
scheinlich nicht deshalb, weil man es

für gut schweizerisch hält, sondern weil

Briefkasten

178



man glaubt, eë fanble fic^> babei um
ein gut franjôfifcfeë mort, ©ie franco-
fen faben nämtid) baë beuffcfe mort
borb übernommen unb baju im finne
öon borte nod) baë mort bordure ge--

bübet — 3f re frage läßt fid) nicfrf ein-
beutig beanfmorten: 3n ©eutftftanb
mtrb man borb für borte alé ftörenb
empfinben. 3n ber Sdtmeij hingegen
barf man fid) mofl auf unfern befon-
bern fftradjgebraud) berufen, in beut
bort für borte immer übli<t> mar. 93or-
äuäieften märe babei freitief» bie fdjrei-
bung mit -t. (®ie mörferbüefer finb
nid)f einer "SReinung über bte bebeu-
fungen öon borb unb borte, öftere
tejifen madjen ben unterfefteb: borb

faum, borte btefer befatj. 9Ractenfen
ermähnt ftatt borte nur borbe). am.

Scfttur, fcfmtren, fdjnüre

3.91. Ëë gibt tatfädflid) &u „fdmur"
eine mefrjaftform „fcfnuren", bte feuf e

nod) tn gemiffen gebieten ©euffd)-
tanbë allgemein gebraucht mirb. fyrü-
t>er lebten nebenetnanber bte formen
„fdjmtr : fdjnüre" unb „fefnure : fd»nu-
ren". Qluferbem gab eë früfer noef» ein
gtetiflautenbeë mort „fdmur" für
fefmiegerfoefter, baé megen beë taut-
ticken âufammenfatlë mit bem oben er-
mahnten mort fdmur binbfaben)
öertorengegangen ift. am.

9^tmbfrage att bte Cefer

*2Baö fagen Sie pm „SSKotet"?

9Rofel ift bte Çlbîûrsung beë <2ßor-
teë „5Kotor=5)otet". QSeibeê — baë
Çffiort unb bie Sadje — ftammt auë
iJlmertta, unb beibeë fott nun auef» in
ber Scfmetä Ëingang finben; benn in
ßujern ift eine 5lttiengefetlfd)aft jur
Ërridjtung unb pm betrieb öon
,,9Rotetë" gegrünbet morben. ©iefeë
neuartige Äotet bietet bem ©aft neben
einem Ëinftettraum für fein "2Iuto eine
3meiäirnmer-<2Botmung, in ber er fid)
fetbft öerpflegen tarnt. Ëë umfafft naef

ben üortiegenben planen 40 „<2Bofm-
einfeiten" mit inëgefamt 160 Scftaf-
ftäfen.

Sefr mafrfcfeinlid) mirb fid? btefe
neue Ëtnricftung mit ber 3eif burd»-
fetjen. "2Sir fragen nun unfere fiefer:
„Soll fid; mit ber Sacfe aud) btefeë
nette <20 o r t einbürgern? 93efrad)ten
Sie bie 93itbung ,93îofet' até braud)-
bar unb gut ober motten Sie fief ba-
gegen jur <2Set)r fefen?" Seiten Ste
bitte 3fre îOîetnung bem Sdfriftletter
mit.
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man glaubt, es handle sich dabei um
ein gut französisches wort. Die franzo-
sen haben nämlich das deutsche wort
bord übernommen und dazu im sinne
von borte noch das wort boràurs ge-
bildet. — Ihre frage läßt sich nicht ein-
deutig beantworten: In Deutschland
wird man bord für borte als störend
empfinden. In der Schweiz hingegen
darf man sich wohl auf unsern beson-
dern sprachgebrauch berufen, in dem
bort für borte immer üblich war. Vor-
zuziehen wäre dabei freilich die schrei-
bung mit -t. (Die Wörterbücher sind
nicht einer Meinung über die bedeu-
tungen von bord und borte. Altere
lexiken machen den unterschied: bord -----

saum, borte — dicker besah. Mackensen
erwähnt statt borte nur borde), am.

Schnur, schnüren, schnüre

I. R. Es gibt tatsächlich zu „schnür"
eine Mehrzahlform „schnüren", die heute
noch in gewissen gebieten Deutsch-
lands allgemein gebraucht wird. Frü-
her lebten nebeneinander die formen
„schnür : schnüre" und „schnüre : schnu-
ren". Außerdem gab es früher noch ein
gleichlautendes wort „schnür" für
schwiegertochter, das wegen des laut-
lichen zusammenfalls mit dem oben er-
wähnten wort schnür bindfaden)
verlorengegangen ist. am.

Rundfrage an die Leser

Was sagen Sie zum „Motel"?

Motel ist die Abkürzung des Wor-
tes „Motor-Kotel". Beides — das
Wort und die Sache — stammt aus
Amerika, und beides soll nun auch in
der Schweiz Eingang finden; denn in
Luzern ist eine Aktiengesellschaft zur
Errichtung und zum Betrieb von
„Motels" gegründet worden. Dieses
neuartige Kotel bietet dem Gast neben
einem Einstellraum für sein Auto eine
Zweizimmer-Wohnung, in der er sich

selbst verpflegen kann. Es umfaßt nach

den vorliegenden Plänen 40 „Wohn-
einheiten" mit insgesamt 160 Schlaf-
Plätzen.

Sehr wahrscheinlich wird sich diese
neue Einrichtung mit der Zeit durch-
setzen. Wir fragen nun unsere Leser:
„Soll sich mit der Sache auch dieses
neue Wort einbürgern? Betrachten
Sie die Bildung,Motel' als brauch-
bar und gut oder wollen Sie sich da-
gegen zur Wehr setzen?" Teilen Sie
bitte Ihre Meinung dem Schriftleiter
mit.
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